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Ju land. 


Berlin den 27. Februar. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt 
geruht: Dem General- Lieutenant von Thile, kommandirenden General des 
8. Armee⸗Corps, den Rothen Adler-Orden erſter Klaſſe mit Eichenlaub in Bril⸗ 
lanten zu verleihen. 


Se. Ercellenz der Königlich Hannoverſche Wirkliche Geheime Rath, Graf 
von Blome, iſt von Hannover hier angekommen. — Se. Excellenz der Gene— 
ral⸗Lieutenant und Commandeur der 8. Diviſion, von Hedemann, iſt nach 
Erfurt abgereiſt. 


(Das Pendſchab.) Das Pendſchab oder Fünfſtromland, (von peng, 
fünf „ und ab, Waſſer,) — das alte Saugala oder Carthäerland, wie es die 
Geſchichtsſchreiber des Macedoniers Alexander nennen, liegt auf einer Flache von 
6000 Quadratmeilen in dem Keile, welchen von den Abhängen des Himalaya 
herab der Indus mit ſeinem gewaltigen Nebenſtrome, dem Sutledſch, bildet. 
Zwiſchen dem Indus und Suledſch ſtrömen in gleicher Richtung drei Nebenflüſſe 
des letzteren, Jelum, Tſchenab und Rawi; — das ſind die fünf Flüſſe, welche 
das Land in vier langgeſtreckte Abſchnitte theilen. Der weſtlichſte und größte der⸗ 
ſelben iſt verhältnißmaßig dürr und unergiebig, aber das übrige Land iſt von 
einer üppigen Fruchtbarkeit, welche nur geringe Nachhülfe der Meuſchenhand er— 
fordert, um die reichſten Erzeugniſſe, Baumwolle, Zucker, Getreide u. ſ. w. zu 
liefern. Das Land iſt indeß im Allgemeinen nur fpärlich bebaut, und es mangelt 
namentlich an hinreichender Bewäſſerung. Von Attock am Judus bis nach der 
Hauptſtadt Lahore am Rawi geht die große Heerſtraße des Reichs, welche meh— 
rere bedeutende Städte berührt, unter andern das von Muſelmännern bewohnte 
Ramnaggar am Tſchenab. In dem vom Rawi und Surtledſch eingeſchloſſenen 
Abſchnitte liegen die größeren Städte Lahore, Amritſir und Kaſſaur. Der Sut⸗ 
ledſch iſt ein Strom, der eine Breite von 1200 Fuß erreicht und in der Regen⸗ 
zeit die umliegenden Ebenen weithin überfluthet. Die Alten nannten ihn IIy- 
daspis. Mit den beiden abhängigen Provinzen Peſchawer und Multan, welche 
um den Zuſammenfluß der fünf Ströme liegen, umfaßt das ganze Reich etwa 
8000 Quadratmeilen, auf denen 5,000,000 Menſchen wohnen. Multan, von 
einem Hindu regiert, erfreut ſich der beſten Verwaltung; die übrigen Provin⸗ 
zen, und beſonders Kaſchmir, werden von ihren Landpflegern und Serdars 
furchtbar ausgeſogen. Kt 

Die Shiks oder Sheiks find urſprünglich eine religiöſe, ſchwärmeriſche 
Sekte, am Ende des 15. Jahrhunderts von einem Hinduprieſter, Namens Na⸗ 
nik im Pendſchab gegründet; fie bekannten ſich zu einer Art von Deismus und er⸗ 
klärten duldſam die Form der Gottesverehrung fir eine untergeordnete Rückſicht. 
Unter einem geiſtlichen Oberhaupt lebten ſie unter den Muhamedanern bis zum 
Jahre 1606, in welchem jene fanatiſchen Gewalthaber ihren Prieſterfürſten hin⸗ 
richteten. Dies führte zu einem Rachekampf, der mit Verdrängung der Shiks in 
die nördlichen Bergbezirke endigte. g 

Erſt im Jahre 1675 gelang es Guru-Govind, ihrem zehnten geiſtlichen 
Oberhaupt, die Anhänger der Shiks mit dem Geiſt eines Griechiſchen Geſetzgebers 
in eine veligiöfe und militairiſche Gemeinde zu vereinigen und zu vermehren. Er 
verbannte allen Kaſtenunterſchied unter ſeinen Anhängern, fagte den Betehrten, 
weß Glaubens ſie auch geweſen ſein mochten, gleiche Rechte zu, und um größere 
Einheit zu bewirken, verordnete er einen beſonderen Anzug und eigne Sitten. 
Jeder war verpflichtet, als Krieger zu dienen und mußte irgend eine Waffe tra⸗ 
gen, blaue Kleider anlegen und Kopf- und Barthaar wachſen laſſen. Sie ver⸗ 
achten den Tabak, weil er verunreinigt, und halten gleich den Hindus das Rind- 
vieh für geheiligt. Aber von dieſem Geiſt der Mäßigkeit und Duldſamkeit ſind 
die Gurus, ihre heutigen Priefter, und die Aralis, ſanatiche Falite, nicht mehr 
beſeelt; denn die Muſelmänner dürfen nur ſtill und abgeſchloſſen ihrer gottesdienſt 
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lichen Feier nachgehen. Die Akalis erkennen keinen geiſtlichen Oberherrn an, dul⸗ 
den nur ihren Fürſten, den fie nach Belieben beſchimpfen und ihm ſelbſt ohne Scheu 
nach dem Leben trachten, wenn er ihren Anſichten zuwider handelt. Gemeinhin 
ſind ſie mit einem runden Wurfeiſen bewaffnet, welches über dem ſpitz zulaufenden 
Turban oder an der Seite getragen wird. Es ſind eiſerne flache Ringe von acht 
bis vierzehn Zoll im Durchmeſſer, deren äußere Kante ſcharf geſchliffen iſt, und 
welche ſie um den Finger oder um einen Stab wirbelnd ſo geſchickt und kraft⸗ 
voll zu drehen und zu werfen wiſſen, daß der Kopf vom Rumpfe geſchnitten 
werden kann. Viele dieſer Akalis bilden eine beſondere Truppe im Heere des 
Maharadſchah. 

Der Granth, das heilige Buch der Shiks, welches ihre Gebote enthält, iſt 
der einzige Gegenſtand ihrer Anbetung; daſſelbe befindet ſich beinahe in jedem 
Dorf, auf einem Tiſch in einem geräumigen Gemach, wo Jedermann eintreten 
kaun, es öffnen und darin laut leſen darf. Im Allgemeinen iſt ihr Gottesdienſt 
ſehr einfach. Gewöhnlich verrichten ſie Abends ein kurzes Gebet, wobei ſie alle 
auf ihr kriegeriſches Leben Bezug nehmenden Handlungen ausüben: mit beiden 
Händen das Schwert kräftig ergreifen und ihren Gurn um Sieg und Verbreitung 
ihres Glaubens bitten. 

Die Frauen der Vornehmen leben ſtreng abgeſchloſſen; aber die Wenigen, 
welche von Europäern geſehen worden ſind, waren von außerordentlicher Schön⸗ 
heit. Sie trugen ſehr hohe koniſch zulaufende Mützen, reich in Gold geſtickt, und 
mit Edelſteinen und Perlen beſetzt, Beinkleider, ein kurzes, vorn offenes Ober⸗ 
kleid, und einen Shawl, der leicht um Bruſt und Schultern geworfen war. Mo⸗ 
ralität und Keuſchheit wird von ihnen nicht beobachtet, auch nicht verlangt, ja es 
iſt nicht ungewöhnlich, daß mehrere Brüder eine Frau beſitzen; wenn der eine ſich 
auf Reiſen begiebt, nimmt ein anderer die Stelle des Ehegatten ein. Es iſt ſehr 
oft der Fall vorgekommen, daß Soldaten die Generale Ventura und Allard um 
Urlaub gebeten haben mit der Bemerkung, die Frauen ihrer Brüder befänden ſich 
allein, weshalb ſie verpflichtet wären, denſelben Geſellſchaft zu leiſten. 

Orlich, der Verfaſſer, ſchließt dieſen Abſchniitt feines Werkes mit folgenden 
Worten: „So viel von dieſem merkwürdigen Reiche, welches in Kurzem für die 
Britiſche Macht in Indien eine Lebensfrage werden muß. Denn ohne dieſen Be⸗ 
ſitz iſt keine Sicherheit; nur der Indus über Attock, mit der an Peſchawer ſich 
aulehnender Bergkette und das Himalajagebirge bilden die wahre und natürliche 
Grenze für Großbritanniens ungeheures Reich in Indien. Iſt dieſe erſt erlangt, 
dann kann alle Kraft dem Junern zugewendet werden und die Civiliſation gedeihen.“ 


Poſen den 1. März. Hier eingegangenen Privatnachrichten zufolge hatte 
die Oeſterreichiſche Beſatzung, welche am 18. Februar in Krakau eingerückt war, 
die Stadt am 22. (nach andern am 23.) wieder verlaſſen, und am Abend 
dieſes Tages conſtituirte ſich daſelbſt eine revolutionaire Regierung, wel⸗ 
che ſofort eine Proklamation an das Volk erließ. Inzwiſchen waren von allen 
Seiten die Truppen der drei Schutzmächte — angeblich 10,000 Mann Ruſſen, 
5000 Oeſterreicher und 3000 Preußen — gegen die Stadt angerückt, und der 
heutige Tag (der 1. März) war zur Erſtürmung derſelben, falls 
fie nicht früher kapituliren würde, beſtimmt. Die Wahrheit dieſer Nachrichten 
können wir jedoch nicht verbürgen. . 

Berlin den 26. Febr. Da die neueſten Nachrichten aus dem Gebiete von 
Krakau noch nicht beruhigend lauten, vielmehr der Auſſtand allgemein geworden 
zu ſein ſcheint, ſo iſt der Befehl ertheilt worden, unverzüglich ein ftärferes Trup⸗ 
pen⸗Detaſchement an der dieſſeitigen Gränze zu verſammeln, um vereint mit den 
anderen Schutzmächten die Autorität der Regierung durch Waffengewalt herzuſtel⸗ 
len. Mehrere Truppen⸗Abtheilungen aus Breslau, Neiſſe und anderen Garni⸗ 
ſonen haben ſich zu dem Ende in Bewegung geſetzt. (Allg. Preuß. 3.) 

Oſtrowo, den 24. Febr. Unſere Stadt hat nunmehr ein ſaſt kriegeriſches 
Auſehen bekommen, indem dieſelbe von Militair angefüllt iſt. Sonntag Vormit⸗ 
tags rückten 2 Eskadrons brauner Huſaren, 2 Stück Geſchütz und 60 Mann 
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Artillerie und Nachmittags gegen 500 Mann Fuͤſeliere mit klingendem Spiele 
hier ein, die in der Stadt und den Vorſtädten einquartirt ſind. Es folgen 
ihnen aber noch immer friſche Militair-Abtheilungen nach, die in den abge⸗ 
legenen Dörfern concentrirt find. Die Ruhe in unſerer Stadt und der Umgegend 
iſt zwar zeither durch Nichts geftört und unterbrochen worden, deſſen ungeachtet 
aber fteht das Militair in ſofern ſchlagfertig da, daß es, mit Torniſter und Manz 
tel behängt, jeden Augenblick einen Abmarſch zu erwarten ſcheint. Außerhalb eines 
jeden Straßenviertels find übrigeus ſtarke Wachtpoſten ausgeſtellt. Unſer Land⸗ 
rath, Herr Kammerherr von Roeder, iſt dabei mit ſeltener Umſicht und lobenswer⸗ 
them Amtseifer thätig, auch gab derſelbe fämmtlichen Ofſizier-Corps Sonntags 
ein großer Diner. 

Nach einem Privatbriefe von der Schleſiſch-Oeſterreichiſchen Gränze 
hat ſich der Aufſtand im Krakauiſchen in folgender Weiſe entwickelt: Am vorigen 
Mittwoch (18. Febr.) war Oeſterr. Militair von Podgorze aus in Krakau einge⸗ 
rückt und hatte die Stadt beſetzt. Von hier wurde ein Detaſchement von 25 M. 
nach Jaworzuo geſchickt, um einen dortigen Geiſtlichen zu verhaften, weil Waffen 
bei ihm verſteckt ſeyn follten. Dies veranlaßte den Aufſtand, der damit begaun, 
daß Abends um 10 Uhr die Sturmglocke ertönte, auf welches Zeichen 
ſich ein Haufe Empörer, namentlich Hütten- und Grubenarbeiter, verſammelte, 
das Oeſterr. Militair überfiel, entwaffnete und 70 Arreſtanten aus dem Arbeits— 
hauſe befreite. Einige Vorgeſetzte der Arbeiter ſollen ermordet worden ſeyn. Der 
Hauptanführer iſt ein Forſtbereiter, Namens Penot, im Dienſte des Krakauer 
Senats. b 

Oppeln den 25. Februbr. (Bresl. Ztg.) Auf unſerm Bahnhofe ſcheint 
plötzlich der Kriegsgott ſein Lager aufgeſchlagen zu haben. Mit den Bahnzügen 
aus Brieg und Breslau werden ununterbrochen fort, wie durch die Windsbraut, 
die Söhne des Mars, Infanterie, Jäger, Artillerie und Kavallerie dabergetra« 
gen und eilen dieſelben, die Grenzen gegen Krakau zu decken, um uns vor Ein⸗ 
fällen zu ſchützen. — Heute Morgen gegen I Uhr brachte der Bahnzug aus Kö: 
nigshütte den ehemaligen Generaliſſimus der Polen v. Chtopiefi, zugleich mit 
dem Preußiſchen Reſidenten aus Krakau. Zugleich traf auch der Sohn des Se— 
nats⸗Präſidenten von Krakau H. v. Haller als Gefangener mit hier ein, und 
ward nach Berlin ſpedirt. Dieſer war gezwungen geweſen, der Anführer eines 
berittenen Rebellenhaufens zu werden, und hatte denſelben zum Patrouilliren an 
die Grenze führen müſſen. Da kommt die Preuß. Poſt aus Krakau, die ihren 
Weg nach Berun Zabreze nimmt, und er wird genöthigt, dieſelbe anzuhalten und 
ſich der baaren Gelder zu bemächtigen. Man umringt den Poſtwagen, ſetzt dem 
Schirrmeiſter ein Doppelpiſtol auf die Bruſt und verlangt die Aushändigung der 
Gelder. Da erklärt der Letztere, daß er nur der Gewalt und auch nur dann wei⸗ 
chen würde, wenn man ihm die Gelder⸗Wegnahme ſchriftlich beſcheinige. Herr 
v. Haller quittirt und befiehlt, das Geld ſogleich zur Anſchaffung von Kriegsbe— 
dürfniſſen nach Krakau zu bringen, ſetzt ſofort durch einen Vertrauten feinen Va⸗ 
ter von dieſem Vorfall in Kenntniß mit dem Erſuchen, dieſe Gelder augenblicklich 
nach Preußen zurück zu ſpediren, findet dann Gelegenheit zu entfliehen, kommt 
in Königshütte kurz nach dem Eintreffen der Poſt au, wird von dem Condukteur 
erkannt, als Verbrecher verhaftet, leugnet natürlich nicht, und die Gelder ſind 
auch bereits wieder eingegangen. — Preußiſche Eiſenbahn-⸗Condukteure, Schacht⸗ 
meiſter und Arbeiter an der Krakauer Bahn haben mit Hinterlaſſung ihres Habes 
und Gutes ausreißen müſſen, und viele der Erſteren befinden ſich hier; einen Gonz 
dukteur haben fie feſtgehalten und unter Todesdrohungen an die Spitze eines Re⸗ 

bellenhaufens geſtellt. 
l Ratibor den 24. Febr. So eben rückt die hieſige Eskadron des 2. Ula⸗ 
nenregiments aus; nur etwa 16 Mann bleiben zurück. 

Neiſſe den 25. Febr. Heute Morgen traf per Eſtafette der Befehl hier ein, 
ein zweites Bataillon Infanterie ſofort dem bereits abmarſchirten folgen zu laſſen. 
In Folge deſſen rückt das 1. Bataillon 23. Regiments morgen früh 8 Uhr hier 
aus, um nach Brieg zu marſchiren, welchen Ort das 1. Bataillon 22. Regiments 
wieder verläßt, um nach Gleiwitz vorzurücken. Gleichzeitig folgen die in Mün— 
ſterberg und Ober⸗Glogau garniſonirenden beiden Eskadrons. Als Erſatz erhal— 
ten wir das Füſilier⸗Bataillon des 22. Regiments, welches für dieſen Zweck ſei— 
nen Garniſonort Glatz verläßt. Der General-Major v. Felden verläßt morgen 
ebenfalls die Garniſon, indem derſelbe das Kommando über vier nach Oberſchle— 
ſien beorderte Bataillons, incl. der beiden feiner Brigade, zu übernehmen beauf— 
tragt iſt. Daß alle dieſe Vorſichtsmaßregeln das Publikum vielfach beſchäftigen 
und zur Verbreitung von Gerüchten beitragen, darf nicht befremden. (Bresl. 39) 

Breslau. — (Spen. Ztg.) Aus Pleß erhalte ich fo eben folgende Pri— 
vatmittheilung: „Nachdem 40 Mann von unſerer Schwadron heute früh (am 22. 
d. M.) nach Berun aufgebrochen find, it Mittags um 1 Uhr abermals eine 
zweite Staffette angekommen, worauf ſich ſogleich der noch übrige Theil der Schwa— 
dron zum Abmarſch fertig machte. Deutſche Flüchtlinge aus Krzeſſowitz und 
Bobrek ſind heute Mittag hier eingetroffen und erzählen furchtbare Gräuel. Vie⸗ 
les mag indeß wohl übertrieben ſein. Heute augekommene Reiſende aus Biala 
erzählen, daß man dort die vergangene Nacht in der größten Aufregung zugebracht 
hat. Das Militär war commandomäßig in den Gaſthäuſern untergebracht, und 
alle Straßen mußten erleuchtet ſein. Man ſpricht von einem Handſtreiche, den die 
Inſurgenten gegen Bielitz und Biala vorgehabt hätten, um ſich der großen Tuch⸗ 
vorräthe in den Fabriken zu bemächtigen. In Grojetz, in Gallizien, iſt am 20., 
alſo noch vor dem Ausbruch des Aufſtandes, der Beſitzer Graf Bobrowski, bei 


welchem man eine bedeutende Quantität Gewehre und Kleidungsſtücke gefunden 
haben ſoll, verhaftet worden.“ | 

Breslau. — Der Aufſtand im Krakauſchen ſcheint allgemein geworden zu 
fein. Auch aus den ſüdlichen ruſſiſch-polniſchen Provinzen iſt eine Nachricht von 
einem Aufſtande eingetroffen. 

Brieg den 24. Febr. (Schleſ. Z.) Es hat ſich hier die Nachricht verbrei⸗ 
tet, die Kriegsreſerve werde unter den gegenwärtigen Umſtänden einberufen werden. 
Der Staffettenwechſel iſt fortwährend ſehr lebhaft. 

Gleiwitz den 23. Febr. (Schlef. Z.) In unſerer ſonſt ſo friedlichen Stadt 
iſt es ſeit einigen Tagen lebhaft geworden. Veranlaſſung dazu find die Vorgänge 
in dem nahen Krakauer Gebiet. Nachdem geſtern 50 Pferde mit einem Offizier 
an die Krakauer Gränze marſchirt find, iſt heute der übrige Theil unſerer Garni⸗ 
fon ebenfalls dahin abgegangen. 

Mislowitz den 23. Februar. (Schleſ. Z.) Heute rückten hier, auf drin⸗ 
gendes Verlangen, 150 Schützen aus Breslau ein. Geſtern traf hier eine nicht 
ganz vollſtändige Eskadron des 2. Ulanen-Regiments aus Beuthen ein, von wo 
aus fie an der Gränze gegen den Freiſtaat Krakau in Slupna bis Kraſſow ein⸗ 
quartirt iſt. Die Ulanen-Escadron aus Pleß iſt ebenfalls an die galiziſche und 
krakaniſche Grenze eommandirt und in Neu-Berun bis Dziezkowiz ſtationirt. Mit 
dem heutigen erſten Eiſenbahnzuge aus Breslau trafen 500 Soldaten in Gleiwitz 
ein, von wo aus fie nach Lendzin (Kreis Pleß) und an die galiziſch-krakauiſche 
Gränze commandirt ſind. 


Die Bresl. Ztg. bringt über die revolutionairen Bewegungen in Galizien und 
Krakau folgende Artikel: Wien, den 25. Februar. 
Seit den vorgeſtern vorgenommenen Arretirungen von vornehmen Polen durch⸗ 
kreuzen ſich die Gerüchte aller Art in der Kaiſerſtadt. Die plötzliche Entfernung 
von vielen jungen hier ſtudirenden Polen, fo wie die bereits gemeldeten Deſertio— 
nen find nun konſtatirt. Jedermann ſtaunt über die Kühnheit eines Unternehmens, 
welches ſich bis in die Kaiferftadt erſtreckte. Glücklicherweiſe find die neueften Be⸗ 
richte aus Galizien in jeder Beziehung ſehr beruhigend. Bauern, welche in ihren 
Edelleuten bisher nur Blutſauger erkannten, und die Städtebewohner ſind der Re⸗ 
gierung treu geblieben, ja die Erbitterung der erſteren iſt auf ſolchen Grad geſtie⸗ 
gen, daß, wie der heute hier eingetroffene Conducteur des Krakauer Eilwagens 
erzählt, die Paſſagiere feines Wagens angehalten wurden und ſich ausweiſen muß⸗ 
ten, ob keine flüchtigen Edelleute darunter ſeien. Erſt nach genauer Unterſuchung 
durften fie den Weg fortſetzen. Alle dieſe Vorfälle machen natürlich unter allen 
Ständen einen ſchmerzlichen Eindruck, einen nachtheiligen Eindruck auf die Börſe 
haben ſie jedoch nicht hervorgebracht. 2 
Von der Oeſterreichiſchen Grenze, den 25. Februar. 
In Galizien find bereits Truppen aus Ungarn einmarſchirt, reitende Batte⸗ 
rien aus Ollmütz befinden ſich auf dem Marſche und auch zwei in Böhmen garni⸗ 
ſonirende Regimenter, das Regiment Polombini in Prag und Wellington in The⸗ 
reſienſtadt haben bereits Order ſich marſchfertig zu halten, dagegen ſollen zwei 
Regimenter aus Galizien nach Böhmen trauslocirt werden. In Pilsno hat vor 
einigen Tagen, ſo berichteten Privatbriefe, ein Trupp bewaffneter Revolutionaire 
das Poſtgebäude beſetzt und ſich der vorgefundenen Korreſpondenz und Geldſendun— 
gen bemächtigt; in Lipowiec, im Krakauer Gebiete, hat ſich ein Gleiches zuge⸗ 
teagen; überhaupt ſind die Straßen in Galizien ſo unſicher, daß die fahrenden 
Poſten auf einzelnen Kurſen tagelang eingeſtellt werden. 
Von der Polniſchen Grenze den 25. Februar. 
Auf die aus dem Auslande ankommenden Reiſenden iſt man ſehr aufmerkſam. 
Faſt täglich kommen jetzt in Warſchan Truppen aus dem Innern Rußlands an, 
welche theils dort bleiben, theils weiter, vielleicht nach der Grenze, marſchiren. 
An der Preußiſchen Grenze ſieht man jedoch nur Koſaken und Gendarmen zahlrei⸗ 
cher als ſouſt, regelmäßiges Militair ſcheint nur an einigen Hauptorten Polens 
zu ſtehen. — Aus Lemberg erſahren wir ſo eben vom 21. Febr., daß ſchon 
ſeit 14 Tagen alle möglichen Sicherheitsmaßregeln getroffen ſind und das Militair 
in den Kaſernen immer bereit und waffenſertig ſteht. In Krakau ſind die 
Oeſterreicher im völligen Kriegszuſtande eingerückt, und haben ungeachtet des Mi- 
liztommandanten, welcher von dieſem Schritte nicht benachrichtigt worden war, die 
Haupt⸗ und Thorwachen beſetzt und die beſpannten Kanonen auf dem Markte und 
den Hauptſtraßen aufgeſtellt. 
5 Breslau den 27 Februar. 
Das Vordringen der Inſurgenten in das Innere von Galizien beſtatigt ſich 


zwar, doch ſtoßen dieſelben in ihrem Vorhaben bei dem Bürger und Bauernſtande 
auf großen Widerſtand, und dürfen wir demnach der Hoffnung um ſo ſicherer 
Raum geben, daß es den Oeſterreichiſchen Truppen, die ſeit dem 23. Febr. 
Krakau verlaſſen haben, gelingen werde, der Revolution Meiſter zu wers 
den, und daß mit Hülfe der beiden anderen Schutzmächte, Preußen und Rußland, 
auch die Ordnung in Krakau baldigſt wieder hergeſtellt ſein wird. Der Krakauer 
Senats-Präſident, Herr Schindler, befindet ſich z. Z. in Olmütz. 


Breslau den 27. Februar. 
Heute Morgen iſt Se. Exeell. der konmandirende General, General-Lieute⸗ 
naut von Brandenburg, von hier nach Oberſchleſien abgereift 
Für die nächſte Zeit find nachſtehende Marſch-Dispoſitionen bekannt gewor⸗ 
den. Es gehen mit der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn ab: Morgen (Sonnabend) 
2 Geſchütze von hier und 1 Bataillon (des 23. Infanterie⸗Regiments) von Brieg; 
Sonntag das Füſilier⸗ĩBataillon des 10. Jufanterie-Regiments, welches die Frei⸗ 
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burger Eiſenbahn morgen hierher befördern wird; in der Nacht von Sonntag zu 
Montag 15 Wagen mit Munition; Montag 1 Bataillon von Oppeln aus; 
Dienſtag 8 Geſchütze und 100 Pferde (reitende Artillerie), 9 Mittwoch 4 Ge⸗ 
ſchütze und 50 Pferde ebendaher. 
Die Kriegs-Reſerven find, wie wir eben vernehmen, theilweiſe einberufen. 
Pr. Stargardt den 18. Febr. Geſtern Morgen waren wir bis 3 Uhr 
noch im Ball⸗Lokale der Reſſource Concordia, und um 10 Uhr wieder in demſel⸗ 
ben Lokale, aber wie ganz anders — bewaffnet, kampffertig und in welcher Auf 
regung! Abends 6 Uhr allarmirte Trommelſchlag die Bürger Auf dem Markte 
in den Straßen und in der Vorſtadt erging die Bekanntmachung: „daß die Wacht⸗ 
poſten hieſiger Garniſon verſtärkt, ſcharfe Patronen erhalten hätten, daß die den 
Wachtpoſten auf 20 Schritt in der Dunkelheit ſich nähernden Perſonen von dem: 
ſelben angerufen werden würden und ſich zu entfernen hatten, weil ſonſt die Po- 
ſten, 5 der ihnen ertheilten Inſtruetion, von ihren Waffen Gebrauch machen 
würden.“ Die Veranlaſſung zu dieſer Bekanntmachung war die Anzeige eines 
Juvaliden aus Riewalde (4 Meile von der Stadt) und verſchiedene in der Stadt 
verbreitete Gerüchte von einem nächtlichen Ueberfall. Neunzig Bauern und Knechte 
aus Riewalde ſollten um drei Uhr des Morgens vor die Stadt bis gegen das Amt 
gerückt ſein, bewaffnet mit Schießgewehren, Senſe und Heugabeln. — Dieſe 
Nachricht beſtätigte ſich auch bald durch Gensdarmen die den Bauern Haſe aus 
Riewalde escortirt hatten und hier einbrachten, was denn auch die Veranlaſſung 
gab, daß ſich ſofort ein Sicherheitsverein bildete. Fünſzig Bürger bewaffneten 
ſich mit Büchſen, Gewähren und Säbeln und wählten ihre Führer. Major 
Krauſe als Kommandeur, Kreis-Sekretair Ewe, Gaſtgeber Borchardt, Gerbermei— 
ſter Knuth und Rentier Rehefeldt als Rottmeiſter. Die ganze Nacht wurde patroul— 
lirt und heute früh brachten die Geusdarmen den Hufenbeſitzer Schmittella (einen 
Freund des jungen Polen von Tregauowski) aus Riewalde, den fie bei dem katho— 
liſchen Geiſtlichen in Klonowken angetroffen hatten, und der jenen Zug bis gegen 
die Stadt führte. Es ſollen ſchon viele Perſonen aus hieſiger Gegend in dieſe Re— 
volte verflochten fein, beſonders katholiſche Geiſtliche und Gutsbeſitzer. (D. Dpfb.) 
Königsberg den 20. Febr. Die am letzten Freitage gehaltene General— 
Verſammlung der „freien evangeliſchen Gemeinde“ hatte es ſich zur Aufgabe ge— 
ſtellt, über die in der Gemeinde zu beobachtende Form bei der Taufe zu berathen. 
Bevor es jedoch dazu kam, wurden, der Geſchäftsordnung gemäß, mehrere 
Schreiben an das Presbyterium, wie an den Prediger der Gemeinde mitgetheilt, 
aus welchen das Intereſſe, welches die letztere bereits erweckt hat, 
Es gehört dahin namentlich ein Schreiben des Advokaten Düberg, welcher im Na⸗ 
men der in Wismar ſich gebildeten „neuen Deutſchen Gemeinde“, deren Sprecher 
D. iſt, an die dieſſeitige Gemeinde einen Zuruf und herzlichen Gruß richtete. Dar— 
auf wurde von einem Gemeindemitgliede der Entwurf der Form, in welcher die 
Taufe künftighin in der Gemeinde vollzogen werden ſoll, vorgelegt, von demſel— 
ben in einem ausführlichen, ſehr klaren Vortrage die Bedeutung der Taufe mit 
Bezugnahme auf das hiſtoriſche Moment entwickelt und die vorgeſchlagene Form 
motivirt. — Prediger Rupp ſprach ſich gegen eine neue, jetzt ſchon zu normi— 
rende Form aus, da feiner Auffaſſung gemäß die Gemeinde erſt dann den Beruf 
dazu beanſpruchen könne, wenn das Gemeindebewußtſein ſich mehr noch entwickelt 
haben werde, und da in der urſprünglichen alten Form nicht gefunden werden 
könne, was der Glaubensmeinung irgend eines Gemeindegliedes werde eutgegen— 
ſtehen Nur müſſe man unter der alten Form vornehmlich nicht diejenige verſte— 
hen, die ſeit etwa 20 Jahren in Gebrauch gekommen ſei, ſondern jene, welche 
Jeſus ſelbſt, dem Evangel. Matth. gemäß, eingeſetzt, und ſodann möge in dieſelbe 
nicht hineingelegt werden, was nicht darin liege — der Dreieinigkeitsbe⸗ 
griff. — Die Zeit war ſchon zu weit vorgerückt, als daß die Debatte über die 
verſchiedenen Anſichten des Presbyteriums und des Predigers eröffnet werden konnte; 
die Verſammlung wurde daher geſchloſſen und die Entſcheidung der Gemeinde dem 
nächſten Freitage vorbehalten. — Sonntag, den 15ten d. Mts., wurde in der 
Deutſchen Reſſource ein Vortrag von Dr. Rupp vor der ganzen Gemeinde gehalten. 
Münſter den 19. Febr. (Rhein. Beob.) Unter dem vorſtehenden Datum tritt 
der Weſtfäliſche Merkur ganz offen als ein Organ der Jeſuiten auf, übernimmt 
mit den Worten: „Wir Ultramontauen“ die Vertheidigung derſelben und ſucht 
glauben zu machen, daß der „ruſſiſche Abſolutismus“ den Communismus als 
Köder benutze, der Jeſuitismus dagegen mit Unrecht der Anwendung dieſes Mit— 
tels für ſeine Zwecke beſchuldigt werde. — Vom Rhein enthält die Rhein- und 
Moſelzeitung einen Bericht, worin eine von dem Orden der Redemptoriſten in 
Pennſylvanien errichtete Colonie unter dem Namen Sta. Maria belebt und den 
Auswanderern empfohlen wird Dieſer Orden beſitze in den Ver. Staaten bereits 
„an 11 Miſſtonshäuſer“, habe aber vor etwa 14 Jahren den Entſchluß gefaßt, 
für fein Studien- und Noviziathaus eine eigene Stadt zu gründen. Zu dieſem 
Zwecke habe er unter Mitwirkung eines amerikaniſchen Oberſten Bezinger und ei— 
nes meckleuburgiſchen Gutsbeſitzers v. Schröder in der Grafſchaft Elk in Penn— 
folvanien 91,000 Acker (zu 42,000 Q.⸗Fuß) angekauft, die er bisher zu 4 bis 
5 Dollars für den Acker (Bauplätze zu 25 Doll.) wieder verkaufte. Zu Anfang 
dieſes Jahres habe die Stadt bereits 1200 Einwohner gezählt, zu denen ſich 
nächſtes Frühjahr noch einige Tauſend aus Südbayern geſellen würden. Natür⸗ 
lich werden nur Katholiken zugelaſſen und dieſe müſſen in einem großen Buche be- 
ſtimmte Bedingungen unterſchreiben. Hr. v. Schroder befindet ſich jetzt im Hauſe 
des Grafen von Rechberg, in München, und betreibt die Auswanderungsgeſchäfte. 
Trier den 24. Februar. (Rh. u. M. 3.) Der Biſchof Arnoldi, von 


hervorleuchtete. 


Trier hat ſeinen Faſtenbrief erlaſſen, der mit den Worten 1. Kor. 11. V. 19. be⸗ 
ginnt: „Es müſſen auch Irrlehren ſein, damit die Bewährten unter Euch offen⸗ 
bar werden.“ Weiterhin heißt es: „Sie haben es jubelnd auf allen Straßen 
und bei ihren Trinkgelagen ausgerufen: „„Rom muß fallen, Rom wird fallen!““ 
Sie ſprachen die Wünſche ihres Herzens aus; aber ſie wiſſen nicht, daß dieſer 
Stuhl zu Rom älter iſt, als alle Throne der Erde. In Blut und Thrauen hat 
er drei hundert Jahre hindurch mit den Machthabern der Welt den Kampf be⸗ 
ſtanden, wehrlos und von Greiſen behauptet und er ſtand ſiegreich auf den Trüm⸗ 
mern der römiſchen Weltmonarchie, und hat ſich vor keiner Irrlehre gebeugt.“ 


Ausland. 
cc, De) 

Leipzig. — Dieſe Woche reiſten drei ſeltſame Fremde durch unſere Stadt. 
Sie gaben ſich für Prieſter aus, die aus Jaffa von der Perſiſchen Grenze kämen 
und nach Rom wollten, um als römiſche Katholiken den Papſt zu begrüßen und 
die Reliquien zu verehren. Dabei ift ſonderbar, daß fie nicht den kürzeren Weg 
zur See eingeſchlagen haben, ſondern den viel weiteren und langwierigeren über 
Tagarong am Aſow'ſchen Meere durch Rußland, das den römifchen Katholiken 
doch nichts weniger als hold iſt, und durch Polen über Warſchau wählten. Sie 
waren ſogar mit Ruſſiſchen Päſſen auf unbeſtimmte Zeit verſehen. Alle drei wa⸗ 
ren kräftiger Geſtalt, von kirſchbraunem Teint, mit ſchönen und ſtarken Bärten. 
Der älteſte von ihnen, Namens Michaelow, ſchien ein dreißiger zu ſein; die an⸗ 
dern beiden waren jünger. Sie ſprachen geläufig Ruſſich und obſchon ſie ſich 
Griechen nannten, verſtanden fie das Neugriechiſche eben fu wenig als das Altgrie- 
chiſche. Sie bezeichneten ihre Sprache durch den Dolmetſcher als ein ſehr verdor— 
benes Griechiſch. Auch war ihnen die lateiniſche und italieniſche Sprache unbe⸗ 
kannt. Aus ihrem Weſen ſprach Freundlichkeit und Gutmüthigkeit, ſonſt verrie⸗ 
then fie aber keine höhere Bildung. Sehr naiv geſtanden fie, daß fie von Geo⸗ 
graphie nichts wüßten, und konnten ſogar das Land an der Perſiſchen Grenze nicht 
bezeichnen, woher ſie kamen. Sie ſagten aus, daß der Sultan ſtreng befohlen 
habe, Studien zu machen, daß ſie kein Wort lateiniſch hätten lernen dürfen und 
bis vor ſieben Jahren nicht einmal eine Schule gehabt hätten. Wie geſagt, 
die Reiſe dieſer Fremdlinge iſt in ein beſonderes Dunkel von Seltſamkeiten gehüllt 
und es gibt Leute, welche etwas ganz anderes als einfache Pilger zu ihnen vermu⸗ 
then wollen. 
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Wien, den 21. Febr. Die Partei des Umſturzes hat die verbrecheriſchen 
Umtriebe und Pläne nicht allein auf die Punkte von Poſen und Krakau be⸗ 
ſchränkt; der Thatbeſtand beweiſt, daß ſie dieſelben auch auf Galizien ausgedehnt 
hat. In dieſem Lande ſcheinen die Unternehmer der Revolution ſich indeß in ih⸗ 
ren Berechtigungen getäuſcht zu haben. — Die k. k. Behörden in der Stadt Tar⸗ 
now, welche bereits von Umtrieben in der Gegend unterrichtet waren, hatten ſich 
zum Widerſtand gegen, im kommuniſtiſchen Sinne eingleitete Angriffe, welche, viel⸗ 
fachen Anzeigen der Landbewohner zufolge, am 18. Februar ſtattfinden ſollten, 
und gegen die Stadt, deren Bewohner und die öffentlichen Gewalten gerichtet wa⸗ 
ren, gerüſtet. — Der Tag und die folgenden Nacht verliefen indeß ruhig, als 
am 19. um halb 10 Uhr Morgens Schaaren von Bauern, welche die Begleitung 
von mehreren, mit Verwundeten und Leichen gefüllten Wagen bildeten, vor das 
Kreis-Amtsgebäude zogen, ſämmtlich Gutsbeſitzer, Herrſchaftsbeamte, Oekono⸗ 
men, neunzehn an der Zahl, welche die Bauern an die Obrigkeit ablieferten. — 
Nach der Ausſage der Bauern und anderer Zeugen, hatten die Verſchworenen es 
verſucht, die Gemeinden mit Drohungen und ſelbſt mit Gewaltthätigkeiten, deren 
Opfer einige Bauern geworden waren, zum Antheil an dem auf den 18. beſtimm⸗ 
ten Ausbruch eines Aufſtandes, und ſonach zum Auszuge gegen die Kreisſtadt zu 
bewegen, deren Plünderung, nebſt der Niedermetzelung aller nicht Gleichgeſinnten 
fie in Ausſicht geſtellt hatten. Wie die treuen Gemeinden dieſes Anſinnen erwie⸗ 
derten, dies hat die blutige That bewieſen. — Im ferneren Verlaufe des Tages 
kamen noch aus anderen Richtungen Haufen von Bauern in die Stadt, welche 
Gefangene deſſelben Gelichters einbrachten. Am Nachmittag lief die Kunde 
ein, daß ähuliche Auftritte zu Liſſa-Gura ſtattgefunden hätten. Eine dahin geſen⸗ 
dete Truppenabtheilung that dem Gemetzel Einhalt und brachte die gefangenen und 
transportablen verwundeten Anführer nach Tarnow, wo die Letzteren, durch Für⸗ 
ſorge der Autoritäten, theils in dem überfüllten Militairſpital, theils in anderen 
Gebäuden untergebracht wurden. An einigen Orten des Bochniger Kreiſes 
haben Aufwiegelungsverſuche derſelben Art ſtattgefunden und ſind auf gleiche Weiſe 
durch das Landvolk vereitelt worden. (Wiener 3.) 

Am Tage des Einzuges der k. k. Hilfstruppen in die Stadt Krakau hat der 
Senat des Freiſtaates die nachſtehende Kundmachung erlaſſen: „Das Zuſammen⸗ 
treffen außerordentlicher, die perſönliche Sicherheit und das Eigenthum der Bürger 
und Einwohner der freien Stadt Krakau bedrohenden Verhaͤltniſſe hat die drin⸗ 
gende Nothwendigkeit hervorgerufen, die bewaffnete Macht dieſes Landes zu ver⸗ 
ſtärken. Die in dieſer Hinſicht benöthigte Hilfe iſt der Regierung der freien Stadt 
Krakau durch das am heutigen Tage erfolgte Einrücken einer Abtheilung von Trup⸗ 
pen einer der hohen Schutzmächte gewährt worden. — Dieſe Maßnahme wurde 
lediglich aus Vorſicht und Sorgfalt für Aufrechterhaltung der geſetzlichen Ordnung, 
ſo wie zur Abwendung drohender Attentate ergriffen. Indem der Senat dies 
zur öffentlichen Kenntniß bringt, giebt er ſich der Hoffnung hin, daß die hieſigen 
Bürger und Einwohner die obige Maßregel als einen Beweis dee Sorgfalt für 


das Wohl dieſes Landes betrachten und dieſe Wohlthat zu würdigen wiſſen, ſo wie 
durch ihr muthiges und loyales Benehmen die Landesregierung in ihren Anſtren⸗ 
gungen zur Aufrechthaltung der geſetzlichen Ordnung unterſtützen werden. Kra⸗ 
kau, am 18. Februar 1846, — Für den Senatspräſidenten unterz. J. Ksie⸗ 
zarski. Der General⸗Sekretair des Senats J. Sloninski.“ 

Berichten aus Krakau vom 21. Februar zu Folge waren die Stadt- und die 
Militairbehörden am vorhergehenden Tage von dem nahe bevorſtehenden Ausbruche 
eines revolutionairen Angriffs benachrichtigt worden. — Die k. k. Hilfstruppen 
bezogen, vereint mit der Stadtmiliz die Allarmpoſten, die Nacht verlief ruhig bis 
um 4 Uhr früh, wo Haufen von Aufrührern Angriffe auf die Truppen wagten, 
welche von dem Militair mit Kraft und Erfolg zurückgewieſen wurden. Einige 
Haufen bewaffueter Landleute aus dem Gebiete des Freiſtaates haben ſich bis gegen 
die Thore der Stadt gewagt, ſind aber in dieſelbe nicht eingedrungen. (Wien 3.) 

Wien, den 24. Febr. Unter den Arretirten in Galizien befinden ſich leider 
auch Individuen, welche den höheren militairiſchen Graden angehören. Es heißt, 
daß in Zukunft die Ungariſchen und Galiziſchen Regimenter getrennt und ganz 
aus Galizien entfernt werden Auch hier hat ſich ein trauriges Sympton jugend 
licher Verirrung gezeigt. Vor einigen Tagen entfernten ſich 5 Bombardiere des 
Bombardier-Corps, ſämmtlich Galizier, plötzlich aus ihren Kaſernen und wahr. 
ſcheinlich haben fie den Weg nach ihrem Vaterlande eingeſchlagen. Es heißt, ſie 
wären von Polniſchen Edelleuten geworben worden. Andere wollen wiſſen, ein 
durchreiſender vornehmer Pole habe ſie ſämmtlich als Bediente verkleidet mit ſich 
genommen. Jedenfalls iſt die Sache inſofern bedenklich, als zu vermuthen, daß 
ſich Mitglieder des geheimen Polniſchen Comités ſelbſt in der Kaiſerſtadt befinden. 
Die Civil- und Militair-Polizei⸗Behörden find nun in Bewegung, um diefen Vor⸗ 
fall genau zu enthüllen. — Heute Nacht wurden bereits auch hier drei vornehme 
Polen arretirt. — Das erſte Reſultat dieſes unheilvollen Unternehmens in den 
Polniſchen Provinzen iſt, daß ſie nach den jüngſten diplomatiſchen Verhandlungen 
locker gewordene Allianz Oeſterreichs mit Rußland wieder befeſtigter wird, indem 
gemeinſame Maßregeln unvermeidlich ſind. Es zeigte ſich dies ſchon bei der Be— 
ſetzung Krakau's durch unſere Truppen. Die Reſidenten von Rußland und Preu⸗ 
ßen waren ſogleich einſtimmig. Für die Katholiken in Polen iſt die Revolution 
ſehr betrübend. Rußland wird feine Wachſamkeit verdoppeln, und an eine Aen— 
derung des Syſiems iſt jetzt nicht zu denken. 

. Frankreich. 

Paris den 22. Febr. In der geſtrigen Sitzung der Deputirten-Kam- 
mer nahm Herr Odilon Barrot das Wort zur Entwickelung ſeines bereits er⸗ 
wähnten Antrags. Es handle ſich um eine Maßregel, die vor drei Jahren die 
Kammer lange beſchäftigt habe, um ein Verſprechen der Charte, um Erſetzung 
der Regimes der Ordonnanzen und der miniſteriellen Akte durch das Regime des 
Geſetzes. Alle Meinungen müßten im Einklang ſein über ein ſolches Geſetz, alle 

Ueberzeugungen müßten ihm günſtig ſein. Der Augenblick ſcheine endlich gekom⸗ 
men, den öffentlichen Unterricht auf einer weniger wechſelnden Grundlage feſtzu— 
ſtellen, als die nach Laune der Miniſter gegebenen Ordonnanzen es ſeien, der 
Augenblick ſcheine gekommen, wo der Unterricht auf geſetzliche Grundlagen geſtellt 
werden müſſe. Die Schwierigkeiten, die man als Einwurf entgegenhalten werde, 
würden ohne Zweifel bei der Verhandlung ſich ausgleichen. Die Weigerung, das 
Geſetz wieder aufzunehmen, wäre eine Verweigerung des Vollzugs der Charte 
nach ſechszehnjährigem Warten. 5 

Der Miniſter des öffentlichen Unterrichts: Er habe eine ganz 
einfache Antwort zu geben: Die Regierung könne die Beantragung ſo ernſter 
Maßregeln nicht der Oppoſition einräumen. Hätte die Regierung dieſes Jahr das 
Geſetz über die Freiheit des Unterrichts gewollt, jo hätte ſie daſſelbe verlangt und 
die Verhandlung hervorgerufen. Das Kabinet glaube nicht, daß die gegenwärtige 
Seſſion günſtiger dazu ſei, als die letzte, eine ſo ausgedehnte Verhandlung zu 
unternehmen. Man könnte die Herren Autragſteller Odilon Barrot und Thiers 
fragen, warum fie ſeit drei Jahren dieſen Geſetz Entwurf hätten ſchlafen laſſen, 
warum ſie ihn voriges Jahr nicht auferweckt? Die Regierung kenne alle Ver⸗ 
heißungen der Charte; fie werde ſie zu erfüllen wiſſen, aber fie halte den Augen⸗ 
blick nicht für gelegen zu der fraglichen Verhandlung. Sie widerſetze ſich daher 
der beantragten Wiederaufnahme des Geſetz- Entwurfs. (Lärm auf der linken 
und rechten Seite.) 

Herr Thiers: Er wolle die Beweggründe der Kommiſſion angeben, de 
ren Berichterſtatter er geweſen ſei, und zugleich auf die Interpellationen des Herrn 
Miniſters antworten. Er ſeinerſeits habe die Frage über jede Parteimeinung zu 
erheben geſucht. In dieſem Geiſte habe er ſeinen Bericht gemacht. Er habe ſo 
viel als möglich Stimmen in dieſer Kammer zu vereinigen geſucht. Habe er vo— 
riges Jahr nicht lebhafter auf Wiederaufnahme des Geſetzes gedrungen, ſo ſei dies 
nur deshalb geſchehen, weil ein Wechſel in der Perſon des Chefs des Miniſteriums 
des öffentlichen Unterrichts ſtattgefunden hatte, weil eine Menge anderer politiſcher 
Fragen nach außen und von hoher Wichtigkeit alle Gemüther beſchäftigten, endlich 
weil ein Kampf zwiſchen dem hohen Klerus und der Univerjität die Verhandlung 
ſehr zu erſchweren ſchiene. Jetzt ſeien alle dieſe Umſtände verſchwunden, nie ſei 
ein Moment günſtiger geweſen. Verweigere man die Wiederaufnahme des Ges 
feßes, ſo könne man nur einen Grund dafür haben, nämlich daß man der Ver⸗ 
handlung auszuweichen ſuche, daß man durch bloße Ordonnanzen mehrere Schwie⸗ 
rigkeiten entſcheiden wolle, welche die Herſtellung eines nationalen Unterrichts bes 
rühren. (Aufregung.) 


252 


Der Miniſter des offentlichen Unterrichts: Die von Herrn Thiers 
angeführten Gründe ſeien nicht ſehr gewichtig. Die angeregte Frage ſei, wie die 
ehrenwerthen Chefs der Oppoſition wohl wüßten, mit Schwierigkeiten belaſtet. 
Die Regierung ſei feſt entſchloſſen, die Verheißung der Charte zu erfüllen; „aber 
ſie glaube nicht, daß das vierte Jahr einer Legislatur ein günſtiger Moment ſei 
für Löſung dieſer Schwierigkeiten.“ Sie glaube nicht, daß der Augenblick, wo 
ſie die Leidenſchaften kaum beruhigt habe, die durch dieſe Schwierigkeiten aufge⸗ 
regt waren, ein glücklich gewählter Zeitpunkt ſei, dieſe Frage wieder anzuregen 
und zu einer Löſung zu führen. Die Regierung könne nur dann dieſen Schwie⸗ 
rigkeiten entgegentreten, wenn fie die Ueberzeugung habe, fie ausgleichen zu können. 
Dieſe Ueberzeugung habe ſie aber in dieſem Augenblicke nicht. 

Herr O. Barrot: Wenn die Regierung die Ueberzeugung ihrer Ohnmacht 
habe, fo ſollte fie den Geſetz-Entwurf zurückziehen. Thue ſie dies uicht, fo er⸗ 
rege fie immer den Verdacht, durch Ordonnanzen und den neuen Unterrichts-Rath 
die angedeuteten Schwierigkeiten beſeitigen zu wollen. (Zuſtimmung links.) 

Herr Guizot: Niemand könne ſicherlich der Regierung das Recht beſtreiten, 
den Geſetz-Entwurf zurückzuziehen. Aber mit der Zurückziehung fiele auch der 
Bericht des Herrn Thiers zuſammen. Dann gäbe es weder Bericht, noch Dis— 
kuſſion mehr. Die Regierung beweiſe alſo durch ihr Verfahren, daß fie das 
Dazwiſchentreten der Kammer nicht ſcheue. Niemand könne vernünftigerweiſe den⸗ 
ken, die Regierung wolle die Sache durch bloße Ordonnanzen regeln. Eben die 
Aufrechthaltung des Geſetzes ſei ein Beweis für ſie. Augenſcheinlich könne ein ſo 
wichtiger Gegenſtand nur durch ein Geſetz gelöſt werden. (Lärm.) Ja, ein Ge⸗ 
ſetz ſei nothwendig, ein Geſetz für den höheren Unterricht und ein Geſetz für die 
Freiheit des Unterrichts. 

Die Nachrichten, die man am 15ten von der Kolonne des Marſchall 
Bugeaud zu Algier hatte, melden, daß er ſich im Kalifate Mahi-el-Din's ber 
fand und ſich anſchickte, gegen die Beni Kalfrun zu operiren, deren Berge längs 
des rechten Ufers des Iſſer ſich hinziehen. Der Marſchall iſt in Eilmärſchen dort 
zum General Gentil geſtoßen; am Iten fand die Vereinigung Beider ſtatt. Dieſe 
vereinigten Streitkräfte ſollen gegen die Kabylenhaufen operiren, die ſich zuſam⸗ 
mengerottet haben unter Abd el Kader's Einfluß bei den Nesliuas und den Beni 
Kalfrun. Die Offenſiv Bewegung des Marſchalls hat zum Zwecke, dem Emir 
ſeine Rückzugslinien durch das Gebiet der unterworfenen Stämme abzuſchneiden. 
Die Bildung einer beweglichen Kolonne zur Deckung der Ebene iſt angeordnet 
worden. Die Truppen, welche dieſelben bilden werden und bereit ſind, ins Feld 
zu rücken, ſtehen zu Buffarik unter den Befehlen des Generals Juſſuff. Oberſt⸗ 
Lieutenant Maiſſiat deckt mit zwei Bataillonen jenſeits Fonduck die Ausgänge in 
die Ebene auf der Straße der Brücke von Beni⸗Him. Ferner find die Komman⸗ 
danten der Kolonnen, welche die Linie des Südens decken, von der Bewegung des 
Emirs unterrichtet und auf alle Fälle gefaßt. 

Abd el Kader befand ſich nach den letzten Nachrichten, die man von ihm hat, 
in der Nähe der Mtakas, auf den nördlichen Abhängen des Dſchurdſchura und 
ſcheint dort ſeine Anhänger zu ſammeln und neue zu werben. Indeß verſichern die 
(freilich verdächtigen) Franzöſiſchen Berichte, ſeine Bemühungen ſeien bis jetzt 
ziemlich fruchtlos geweſen. Ja, die Kabylen, zu denen er ſich nach dem Ueber— 
fall ſeines Lagers geflüchtet hatte, ſollen ſogar die ihn begleitenden Gums geplün⸗ 
dert haben. Und nur dem durch die Marabuts geltend gemachten Einfluſſe der 
Religion ſoll es gelungen ſein, ſie zur Rückgabe der gemachten Beute zu vermö⸗ 
gen. Man ſcheint die Gewißheit erlangt zu haben, daß Abd el Kader ſich ſelbſt 
in dem Lager befand, welches am 7teu vom General Gentil überfallen wurde. 
Der Emir hatte, nachdem er mit der ihm eigenthümlichen Schnelligkeit das Ge— 
biet der Stämme im Oſten von Hamſa durchzogen, ſich mit ſeinem Kalifa Ben 
Salem an dem nämlichen Tage vereinigt, wo dieſer ſeine furchtbare Razzia gegen 
die Iſſer ausführte. Man hält nun die Abſicht des Emirs für ausgemacht, daß 
er in den öſtlichen Theil der Metidſcha hatte eindringen wollen, um dort Schrecken 
zu verbreiten. 

Paris den 23. Febr. Die Deputirten-Kammer hat geſtern den Antrag 
des Herrn Odilon Barrot auf Wiederaufnahme des Thie rsſchen Berichts 
(vom 13. Juli 1844) über den Geſetzvorſchlag, die Secundärſchulen (und die 
Freiheit des Unterrichts) betreffend, mit 211 Stimmen gegen 144 verworfen. 
Miniſterielle Majorität 67. 
a Spanien. 

Madrid den 16. Febr. Marquis Miraflores hat in den Cortes die Er: 
klärung abgegeben, der dem General Narvaez verliehene Titel eines Oberbefehls⸗ 
habers der Armee ſei nur als ein Ehrentitel anzuſehen. Kun. 

Die Geſtaltung des neuen Kabinets findet allgemeinen Beifall, und ſelbſt 
die progreſſiſtiſchen Blätter erklären, jedes Miniſterium wäre beſſer als das ſo 
eben aufgelöſte. Die wenig zahlreichen Parteigänger des Herzogs von Valencia 
ſehen ih zum Verſtummen genöthigt, da der Herzog ſelbſt den Auftrag, das 
neue Miniſterium zu bilden, in die Hände des Marquis von Miraflores nieder- 
legte. Nur die Minorität des Congreſſes, an deren Spitze Herr Pacheco ſteht, 
zeigt ſich unbefriedigt, indem ſie den ſeltſamen und verfaſſungswidrigen Satz auf⸗ 
ſtellt, die Miniſter müßten durch den Congreß ernaunt werden. 

Vorgeſtern verabſchiedete der General Narvaez feine Adjutanten. Sein Haus 
wird nicht mehr von Schildwachen, ſondern von Polizei-Agenten bewacht. 


Beilage.) 


M Sl. 


Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


den 2. März 1846. 


Kaum der Widerlegung bedürfen die Gerüchte, daß der Frauzöfifche Bots 
ſchafter feine Abberufung erbeten, der Neapolitaniſche Geſandte feine Päſſe verlangt 
und der Infant Don Enrique ſich heimlich nach England eingeſchifft habe. 

Großbritannien und Irland. 

London den 20. Febr. Der Herzog von Norfolk, der noch vor kurzem 
das Curry⸗Pulver als hungerſtillendes Mittel empfohlen hat, ſoll ſich jetzt für 
Sir R. Peel's Anträge erklärt haben. \ 

Mit Ausnahme einer längeren Rede des Herrn d’Ifraeli bot die gejtrige 
Fortſetzung der Korn-Debatte wenig Bemerkenswerthes dar. Nach dem Schluß 
dieſer Rede wurde die Debatte auf den Antrag des Herrn Bankes bis zum 23. 
d. M. vertagt. 

In Folge des gegenwärtigen, noch nicht geordneten Standes der Beziehungen 
Englands zu den Vereinigten Staaten iſt dem Arſenal zu Woolwich der Befehl 
zugeſchickt worden, daß es ſich bereit halten ſolle, eine anſehnliche Kriegsrüſtung 
zu liefern, welche aus einer Anzahl Geſchütze von verſchiedenen Kalibern, aus 
Laffeten, Munition ꝛc., für die verſchiedenen Kriegsſchiffe und Dampfböte beſte⸗ 
hen ſoll, die an den Küſten und auf den Flüſſen von Kanada, ſo wie auf den 
Seen, ſtationirt ſind, welche die Gränzen zwiſchen dieſer Kolonie und den Ver— 
einigten Staaten bilden. Mehr als 300 Geſchütze nebſt der nöthigen Munition 
werden zu dieſem Zwecke in Bereitſchaft geſetzt werden müſſen. 

B. el 8 i fon. 

Brüſſel, den 22. Febr. Unter der Ueberſchrift: „Gerüchte über das Mi— 
niſterium“ berichtet der „Commerce belge“: Vorgeſtern Abends haben die Miniſter 
ſich von neuem unter ſich verſammelt, um ſich mit dem Geſetzentwurfe über den 
Unterricht zu beſchäftigen. Wir müſſen mit Bedauern melden, daß dieſe letztere 
Diseufjion keine Annäherung über die Fragen welche das Kabinet entzweien, her— 
beigeführt hat. Da Herr Van de Weier unpäßlich iſt, ſo hatte geſtern kein Mi— 
niſterconſeil ſtatt. Der Rücktritt des Herrn Van de Meier wird durch gut unter⸗ 
richtete Perſonen als ein wahrſcheinliches Ereigniß dargeſtellt. Man drückt eben— 
ſalls die Hoffnung aus, daß das minifterielle Interregnum nicht von langer 
Dauer ſein werde Die Unpäßlichkeit, wovon der Kriegsminiſter, Hr. Dupont, 
2 giebt Grund zu glauben, daß es nöthig 9 für ſeine eh! zu 

Italien . 

Von der Italieniſchen Grenze, den 15. Febr. Die Zuſtände der ibe⸗ 
tischen Halbinſel werden mit jedem Tage bedenklicher. Es hat ſich eine Bewegung 
der Gemüther bemächtigt, ähnlich jener, wie wir ſie zur Zeit der Juli-Revolution 
hervortreten ſahen. Wir reden hier nicht blos von den fortgeſetzten Ruheſtörungen 
im Kirchenſtaate, ſondern von dem im Kerne des Volkes mehr und mehr aufleben⸗ 
den Bewußtſein, daß die gegenwärtigen gedrückten Verhältniſſe von keiner langen 
Dauer mehr fein konnen. ; (Mannh. J.) 

Die Nachrichten aus den Legationen lauten fortwährend beſorglich; die Unru— 
hen mehren ſich, und es haben in den Marken zahlreiche Verhaftungen ſtattge— 
funden. Es ſind mehrere Detachements Schweizer, welche zur Vervollſtändigung 
der im Dienſte des Papſtes ſtehenden Regimenter angeworben worden, hier durch- 
gekommen; ſie ſchlugen die Richtung auf Bologna ein. — Briefen aus Verona 
zufolge, bemerkte man in den Büraux des Generalſtabes der Oeſterreichiſchen Ar— 
mee in Italien eine große Regſamkeit. Es heißt, daß die Italieniſchen Corps, 
welche noch im Lombardiſch⸗Venetianiſchen Königreiche ſind, ſofort nach Ungarn 
und Galizien geſchickt und in Italien durch Kroaten und Ungarn erſetzt werden 
würden. 

Rußland und Polen. 

Warſchau, den 23. Febr. (Schleſ. Z.) Es verbreitet ſich das nicht gut 
zu verbürgende, wenn auch nicht ganz unwahrſcheinliche Gerücht, daß in einigen 
Theilen unſers Königreichs Unruhen vorgefallen ſeien. 

Griechenland 

Athen, den 8. Febr. (A. 3.) Die Adreßdebatten gehen mit der gewöhnli- 
chen Langſamkeit und geben keinen Stoff zu erheiternden Reflexionen. Die Anz 
maßung der Unwiſſenheit ſteht da in vollem Glanze und die Leidenſchaften werfen 
ihre letzten Hüllen von ſich. So haben wir einen Hrn. Privilegios, der erſt ſeine 
Königl. Geſinnung zu vermünzen beſtrebt war, nun gegen das Miniſterium don⸗ 
nern gehört, weil er nicht Miniſter geworden! Ein anderer, ein gemeiner Dema⸗ 
goge, der um feine Schulden nicht zu bezahlen, gern das ganze Königreich in Trüm— 
mer ſchlüge, ein gewiſſer Belaitis aus Pyrgos, schimpfte wie in einer Kneipe über 
die Mächte, mit Ausnahme England's, das er mit ſeiner Gunſt zu beglücken ge⸗ 
ruht. Noch iſt die Kammer zu keinem Entſchluß gekommen. — Der Jahrestag 
der Ankunft Sr Majeſtät des Königs wurde mit Kirchendienſt und einem glän⸗ 
zenden Hofball gefeiert. Wenige Tage früher fand bei dem Königl. Bayeriſchen 
Geſandten ein ſehr ſchöner Vall ftatt, den die Majeſtäten mit ihrer Gegenwart 
beehrten. Auch Herr Kolletis gab letzhin einen Ball ganz in landesſittlicher Weiſe. 
— Die Blätter der Engliſchen Partei gaben in dieſen Tagen als eine Gewißheit 
die plötzliche Abberufung des Oeſterreichiſchen Geſandten und beuteten das Ge— 
rücht auf ihre Weiſe aus. Die Nachricht ging in alle Provinzen und ſollte für 
das Miniſterium ein Schlag fein. Namentlich ſchrieb der Deputirte Certides, 
dieſer Partei angehörig, es nach Patras mit dem Beiſatz, daß dieſe plötzliche Ab⸗ 
berufung auf ruſſiſches Anſinnen geſchehen. Die Nachricht ſcheint jeder Grund⸗ 
lage zu entbehren und eine der Tageserfindungen zu ſein, womit dieſe Leute ſich 


und andere belügen. 


Das Miniſterium ſteht feſt und die Ruhe des Landes iſt 
ungefährdet. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin. — Zu welchen Tollheiten und Barbareien ſich die „Menſchen⸗ 
freunde“ manchmal verleiten laſſen, mag Folgendes beweiſen. Der Hamb. Korr. 
ſchreibt aus Berlin: Ein bekannter und berühmter Arzt in Weimar überreichte 
unter dem 11. Novbr. 1843 dem Königl. Miniſterium des Innern einen Ent⸗ 
wurf zu dem neuen Iſolirungs-Syſteme. Dieſem Vorſchlage zufolge ſoll⸗ 
ten die Sträflinge zwar in Gemeinſchaft bleiben, das Sprechen ihnen aber nicht 
blos verboten, ſondern durch ein Pflaſter vor dem Munde unmöglich 
gemacht werden. Auch der Geſichtsſinn, der Gehörſinn ſollte durch Mas⸗ 
fen, Cirkelbinden oder Heftpflaſter vor den Augen und Ohren, 
oder durch Einlegung von mit Talg gefüllten Säckchen von Goldſchlägerhäutchen 
in die Ohren abgeſperrt werden, dabei ſolle der Abgeſperrte, um die Sperrungs⸗ 
mittel nicht abreißen zu können, auch Zeichen zu geben verhindert werden, eine 
Zwangsjacke tragen. Die Thatſache, nämlich die Einrichtung dieſes merkwürdi⸗ 
gen Vorſchlages, iſt richtig, und ſie wird auch wieder in dem kürzlich erſchienenen 
Werke des Land- und Stadtgerichts-Raths v. Lichtenberg in Torgau erwähnt, wel⸗ 
ches die Strafe, die Zuchthäuſer und das Zwangs-Erziehungs-Syſtem im Wege 
Rechtens entwickelt und praktiſch darftellt. ö 

Artern den 21. Febr. (Hall. C.) Bei Gelegenheit des Berichts über die 
Lutherfeier darf nicht unerwähnt bleiben, daß hier eine Reliquie aus Luthers Ber 
gräbunißzeit verwahrt wird. Der Lehrer Hoppe, der gegenwärtig hier wohnt, 
und deſſen Gattin eine Abkömmlingin Luther's iſt, befindet ſich nämlich im Beſitz 
des ſammetnen Leichentuchs, unter welchem Luther's Leiche von Eisleben nach 
Wittenberg gebracht wurde. Die Vererbung von einer Familie aus Luther's Nach⸗ 
kommenſchaft auf die andere und zuletzt auf die ſeinige iſt er nachzuweiſen im 
Stande. (Der bisherigen letzten Nachricht zufolge, beſaß dieſes Leichentuch, wel⸗ 
ches der Wittwe Luthers geſchenkt wurde, im Jahre 1764 die Gattin des Advo⸗ 
katen Grubner in Zeitz, die Tochter des daſelbſt 1756 verſtorbenen Domherrn 
Johann Martin Luther.) 

Die Nachrichten, welche wir über die Lutherfeier aus allen größeren Städ⸗ 
ten Deutſchlands in Zeitungen erhalten, lauten ziemlich übereinſtimmend, wes⸗ 
halb fie bei dem ohnehin beſchränkten Raum füglich zurückgelegt werden können. 

Der Breslauer Beobachter weiſt in einem Artikel überſchrieben: Iſt es 
gefährlicher auf Eiſenbahnen oder mit anderm Fuhrwerk zu fahren? ſpeziell nach, 
daß im Jahre 1845 in Schleſien 47 Perſonen ihr Leben durch Unglücksfälle, die 
durch Fuhrwerke herbeigeführt wurden, verloren haben und 6 Perſonen mehr 
oder minder verletzt worden find. Hieraus ſchließt Ref.: „Will man anch wirk- 
lich annehmen, daß wenn man in der Hauptſtadt das Droſchken- und Fiakerfuhr⸗ 
werk und die vielen, zum Landbau nöthigen Fuhren berechnet, eine fünffach grö- 
ßere Anzahl von Perſonen, alſo drei Millionen Menſchen Zugviehfuhren benuz⸗ 
zen, fo bieten die Eiſenbahnen dennoch über 80 Prozent größere Sicherheit für 
die Reiſenden, als andere Fuhrwerke, voransgeſetzt, daß die Direktionen nicht er⸗ 
müden, das Bahn-Perſonal und die Sicherheit der Bahn auf das Sorgfältigſte zu 
überwachen.“ 

Auf den verſchiedenen Masken-Bällen, die am letzten Sonnabend und 
Sonntag in Paris ſtattgefunden, ſind nicht weniger als 317 Individuen ver⸗ 
haftet worden, die einen wegen Diebſtahls, die andereu, und zwar der größere 
Theil, wegen unanſtändigen Tanzens. 

Der König von Schweden geht mit dem Plan um, ſeinem Lande eine neue 
zeitgemäße Verfaſſung zu geben und hat bereits eine Commiſſion niedergeſetzt „die 
nöthigen Vorarbeiten zu machen und die Gründe zu einer zweckmäßigen Verände⸗ 
rung der National-Repräſentation zu entwickeln. 

In London bemerkt man ungewöhnlich viele Fälle von „chroniſchem Wahnſinn“ 
und Selbſtmord. 

Die Ermordung des Hauptmann von Wrede und Lieutenant 
Claren. 

Galveſton, den 7. Januar. Ueber die Ermordung der beiden Deutſchen 
durch Indianer theile ich Ihnen Folgendes mit, wie ich es von dem überlebenden 
einzigen Augenzeugen Hrn. Ed. Weſſel (aus Bremen) ſebſt erfahren habe. 

Die Herren Hauptmann v. Wrede, Lieutenant Claren und Edward Weſſel 
verließen Anfangs Oktober, ungeachtet man ihnen mehrſeitig abgerathen hatte, 
ohne weitere Begleitung zu gehen, (meine Frau bat insbeſondere Hrn. v. Wrede, 
doch mehr Geſellſchaft abzuwarten, und nicht am Freitag zu reiſen) Neu-Brauns⸗ 
feld, um nach dem 55 Meilen entfernten Auſtin zu reifen. Die letztere Stadt 
iſt bekanntlich der am weiteſten außerhalb der Grenze der Anſiedelungen vorgeſcho⸗ 
bene Punkt, und die Reiſe dahin von jeher als gefährlich betrachtet. Zwiſchen 
Buſtin und Neubraunsfeld iſt keine Anſiedelung und die 55 Meilen lange upper 
Road führt am Fuße der Gebirge vorbei. — Nachdem die Herren ihre Geſchäfte 
in Auſtin verrichtet hatten, traten ſie am 24. Oktober ihre Rückreiſe an, und la⸗ 
gerten ſich 10 — 15 Meilen von Auſtin bei dem ſogenannten Live Oakspring 
Hier kochten fie ihr Abendeſſen ließen ihre Pferde laufen, und zogen ſich ſodann 
von der Quelle etwa 100 — 200 Schritt weit unter drei einzelne und frei in der 
Prairie ftehende Live oaks (Lebenseichen) zurück, um das Nachtlager zu bereiten. 
Bei der Quelle iſt ein dichtes Gebüſch, welches von den Reiſenden vorher nicht 
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durchſucht wurde. Hr. Weſſel war der letzte, der fein Pferd mit eintretender 
Dämmerung zur Quelle führte, um es zu tranken. Plötzlich hört er ſich gegen— 
über das Kriegsgeſchrei der Indianer, und ſieht zugleich einen Trupp, wie er meint 
circa 20 — 30 Mann zu Fuß aus dem Gebüfch in kurzem Trabe hervorbrechen 
und auf die einzelnen Live Oaks, wo ſeine Gefährten lagerten, zuſtürzen. Weſ⸗ 
ſel's Pferd ging bei dem erſten Geheul durch; er ſelbſt ergriff im ſchärfſten Laufe 
fein bei Live Oaks ſtehendes Gewehr, und forderte die Kameraden auf, mit ihm 
zu fliehen. Dieſe, wahrſcheinlich von der Unmöglichkeit einer Flucht überzeugt, 
entſchloſſen ihr Leben ſo theuer als möglich zu verkaufen, (beide waren früher in Mi⸗ 
litairdienſtrn) ſtanden mit angeſchlagenen Gewehren den Angriff erwartend. Im 
Laufen ſah Weſſel noch, daß die Indianer feine Gefährten umkreiſten; 20 Schüſſe 
fielen auf einmal, und mit ihnen ſtürzte der Hauptmann von Wrede zuſammen. 
Dies Alles war das Werk eines Augenblickes. Unaufhaltſam floh Weſſel unn in 
die freie Prairie, gefolgt, wie er ſagt, von 2 Indianern zu Fuße. Die einbre⸗ 
chende Dunkelheit begünſtigte ſein Entkommen. Einer von den Indianern gab die 
Verfolgung auf. Der Zweite aber kam dem Flüchtling näher und näher, wäh— 
rend er feine Kräfte ſchwinden ſah. Er kehrte ſich daher um, und ſchoß den Ju⸗ 
dianer in dem Augenblick nieder, als er ſeinen Bogen ſpannte; wenigſtens fiel 


ohne Weg und Steg und Nahrung in der Prairie umher, bis er endlich durch Zu⸗ 
fall an die einzige (nahe bei Auſtin) befindliche Pflanzung von einem Mr. Baker 
gelangte, welcher ihn gaſtfrei aufnahm, und nach Auſtin förderte. Ein ſogleich 
abgeſandtes Detachement der zufällig in Auftin befindlichen Vereinigten Staaten 
Dragoner, fand am Live Oakſpring die Körper der beiden Ermordeten ihrer Sa’ 


chen beraubt. — Wrede hatte 9, Claren 13 Kugeln in der Bruſt, und außer⸗ 
dem 3 Pfeile im Körper; ſie wurden dort nach militairiſcher Sitte mit Ehren 
beftattet. ö 


Indem ich hier die Thatſache ſo genau als möglich mittheile, muß ich doch 
bemerken, daß faſt allgemein die Meinung iſt, daß die Herren die gewöhnlichen 
Vorſichtsmaßregeln verſäumten. Dicht bei einer als Lagerplatz der Indianer bekann⸗ 
ten Quelle, die Pferde nicht zur Hand, ein undurchſuchtes Gebüſch gegenüber, 
und dann noch Feuer bei der Quelle gemacht, war höͤchſt unvorſichtig, während 
es ſonſt gebräuchlich iſt, nach dem Eſſen noch ein Paar Meilen zu reiten, und 
dann, wenn nicht eine größere Zahl beiſammen, ohne Feuer zu campiren. 

Glücklicherweiſe gehören Anfälle, wie der vorliegende, zu den großen Selten: 
heiten. In Neu-Braunsfeld ſind wir ſicher, und werden mit der in kurzer Zeit 
erfolgenden Stationirung von Vereinigten⸗Staaten⸗Truppen, bald von Indianern 


derſelbe die Hände auf der Bruſt kreuzend zuſammen. 


Weſſel irrte dann 2 Tage 


nichts mehr im Lande wiſſen. 


Stadttheater zu Poſen. 

Heute Montag den 2. März: Zum Benefiz 
der HH. Procop und Correggio, unter güti— 
ger Mitwirkung des Fräul. Emma Babnigg: 
Lucia von Lammermoorz; große Oper in 3 Ak⸗ 
ten, Muſik von Donizetti. 

Dienſtag den 3. März zum Zweitenmal: Marie, 
oder: Eine Mutter aus dem Volke; Schau⸗ 
ſpiel aus dem Volksleben in 5 Akten, nebſt einem 
Vorſpiel „der Hochzeitstag“; nach Dennery und 
Mallian von B. A. Herrmann. (Manuſcr.) 

Die am 22ſten d. Mts. leicht und glücklich er⸗ 
folgte Entbindung ſeiner lieben Frau Ottilie geb. 
Soyaux von einem muntern Mädchen, zeigt ent— 
fernten Freunden und Bekannten, ſtatt jeder be⸗ 
fonderen Meldung, ganz ergebenſt an. 

Lendſchütz bei Winzig, den 24. Februar 1846. 

Der Ober-Appellations-Rath 
Jüngel. 

So eben iſt erſchienen und bei Gebr. Scherk 

in Poſen vorräthig: 


Ronge, Theiner, Czerski 
in Rawicz, 
Auguſtin Poſt 


Mitglied der daſelbſt am 8. Febr. 
Konferenz. 


1846 gehaltenen 


Seid fleißig zu halten die Einigkeit im 
Geiſt, durch das Band des Friedens. 
(Epheſ. 4, 3.) 
Preis 24 Sgr. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das im Inowraclawer Kreiſe Bromberger Regie⸗ 
rungss Departements belegene Erbpachts-Vorwerk 
Chekmiczki, den Andreas Arndtſchen Erben 
gehörig, abgeſchätzt auf 14,052 Rthlr. 27 Sgr. 6 
Pf., zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Bedin— 
gungen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am Aten April 1846 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden aufge: 
boten, ſich bei Vermeidung der Präkluſion ſpäteſtens 
in dieſem Termine zu melden. 

Inowraclaw, den 26. Auguſt 1845. 

Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Bekanntmachung. 
Diejenigen Herrſchaſten, welche geſonnen ſind, 
dem Vereine zur Unterbringung und Verpflegung 
kranker Dienſiboten beizutreten, werden hiermit auf⸗ 
gefordert, unter Bezeichnung dee Namens der be⸗ 
treffenden Dienſtboten fi bei dem Rendanten des 
Vereins, Hauptmann a. D. Anſchütz, Friedrichs⸗ 
ſtraße No. 30., zu melden, woſelbſt auch die Sta⸗ 
tuten zu haben find. Gleichzeitig wird darauf auſ⸗ 
merkſam gemacht, daß Dienfiboten, welche nicht bei 
dem Vereine verſichert ſind, in der Krankenanſtalt 
der grauen Schweſtern keine unentgeldliche Aufnah⸗ 
me finden. 
Poſen, den 28. Februar 1846. 
Der Vorſtand des Vereins. 
Dr. Herzog. Anſchütz. Hirſch. 
Annonce. 


Die hieſige Kantor- und Schächterſtelle, mit welcher 
ein ſirirtes Gehalt von 250 Rthlr. ohne Neben-Ac⸗ 


cidentien verbunden iſt, ſoll ſofort beſetzt werden. 
Qualiſicirte Subjekte, die ſich hierzu für befähigt 
halten, und gleichzeitig einen zeitgemäßen Gottes 
dienſt zu leiten ſich für gewachſen erachten, können 
ſich ſofort Behuf Ableiſtung ihrer Probe an den un— 
terzeichneten Vorſtand wenden. 
Lublinitz, den 23. Februar 1846. 
Der Vorſtand der Gemeinde. 


CCC ͤ ERROR DR O 


Güter⸗Kauf. 


9 
Es wird eine Gßter-Herrſchaft in der W 
Neumark, in der Provinz Poſen, oder in % 


5 Schleſten, jedoch nicht über eine Entfernung 7. 
A von 20 Meilen von Berlin, im Werthe von 8 
2 bis 300,000 Thaler zu kaufen geſucht. W. 
® Neben gutem Acker, wobei nicht auf den & 
& höchſten Kulturzuſtand geſehen wird, iſt ein 5 
gut beſtandenes ausgedehntes Forſtrevier 
® mit Hoch⸗ und Nieder- Jagd und ein gutes 7 
® Wieſenverhältniß, möglichſt an einem Fluß . 
> mit Fiſcherei 3 2 
De Dos Ganze muß zuſammenhängend und gut 328 
® arondirt ſeyn. 5 . 
282 Adreſſen beliebe man der Voſſiſchen ® 
D Zeitungs-Erpedition in Berlin unter Num⸗ 
mer 177. A. potifrei zuzuſenden. 


rs . 
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In der Forſt Pawlowo bei Schokken follen im 
Wege freiwilliger Licitation mehrere Hundert Klaf⸗ 
tern Brenn- und Nutzholz, letztere für Stelle, Ra⸗ 
demacher und Böttcher ſich qualiſicirend, a 
werden, wozu ein Termin auf den 17ten März 
d. J. feſtgeſetzt iſt. Kaufluſtige werden hierzu eins 
geladen. 

Poſen, den 27. Februar 1846. 

D. 


Neumann. 


CCC 
Verpachtung einer Gaſtwirthſchaft. 
Das Grundſtück unter No. 113. Za wade, mit 3 
Morgen Acker- und Gartenland, in welchem eine 
Gaſtwirthſchaft, der Victualien- und Geltränkehan⸗ 
del ausgeübt wird, iſt ſogleich zu verpachten oder zu 
verkaufen. 
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Für Bauherren 


die ergebene Anzeige, daß von heute ab jeder⸗ 
zeit gebrannter Rüdersdorfer Steinkalk, 
friſch aus dem Ofen bei mir zu haben iſt; gleich 
zeitig empfehle ich meinen Vorrath von verſchie⸗ 
denen Sorten Mauer- und Dachſteinen, und 
werde ich bei reeller Bedienung die möglichft 
wohlfeilen Preiſe ſtellen. 
Poſen, den 23. Februar 1846. 
Eduard Ephraim, 
Hinter-Walliſchei No. 114. 

ke worte ernennen ce 


In dem am Wilhelmsplatz hierſelbſt sub No. 216/3. 
belegenen Haufe it vom Iren April c. ab die Vel⸗ 
Etage nebfi Zubehör, fo wie zwei Stuben 2 Trep⸗ 
pen hoch, und Parterre eine Stube von 2 Fenſtern 
zu einem Laden, zu vermiethen. Das Nähere beim 
Herrn Conditor Gio vanoli daſelbſt. 


525 555 Se 
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verkauft 


Im Urbanſchen Haufe, kleine Ritterftraße 
No. 307. — unweit des Kubickiſchen Gartens — 
iſt die im erſten Stockwerk belegene Wohnung, beſte— 
hend aus 6 Stuben, Entree, 2 Küchen ꝛc., ganz 
oder theilweis vom Iſten April c. ab zu vermiethen. 


Neuſtädter Markt und Königsſtraßen-Ecke No. 2. 
iſt die Bel-Etage mit und auch ohne Stallung und 
Wagenremiſe vom Iſten April c. ab zu vermiethen. 
Das Nähere zu erfragen im Adminiſtrations-Bureau 
Friedrichsſtraße No. 30. 


Bere 5 Das hier von einem hochgeehrten Publikum 
ſchon längſt gewünſchte Berliner Weiß ⸗ Bier 
iſt jetzt zu haben beim Bierbrauer 


G. Weiß, Walliſchti. 


Thermometer- und Varometerſtand fo wie Wind⸗ 
richtung zu Poſen, vom 22. bis 28. Februar. 


Thermometerſtand Barbte fer Wind. 
tiefer höchſter] Stand. 
22. Febr. 1,8% + 45° 28 3. 3,5 L W. 
23. + 06% + 53° 82,7 [W. 
24. = + 400% + 6,7“ 28 = 1, NW. 
55 + 1.6% + 55° z 0,0 [S. 
26. + 5,0 + 10,0% 27 11,8 [S. 
27. + 0,0% + 9.828 23-JS8. 
3. = ＋ 0,5% ＋ 76% 123 1,5 [So. 


Hörse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 


7 — 
Zuns-|Preus.Cour 


Den 27. Februar 1846. 


Staats-Schuldscheine ... .- - 
Präm.-Scheine d. Seehdl. à 50 T. 


Andere Goldmünzen à 5 Thlr.. 
Disconto 


Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 3 — 
Berliner Stadt- Obligationen 31998 — 
Danz. dito v. in J. — 1 — — 
Westpreussische Pfandbriefe .. | 34 | 974 96? 
Grossherz. Posensche Pfandhr. . 4 — 41027 
dito dito dito 31 | 94 | 98 
Ostpreussische dito 35981 — 
Pommersche dito 34974 — 
Kur- u. Neumärkische dito 31981 — 
Schlesische dito 31 98 — 
dito v. Staat. g. Lt. 3. 31 964 — 
Friedrichad'orr 22. Ken — | 13% 


— 
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Actien. 


Berl. Potsd. Eisenbann 5 1934 
dto. dto, Prior. Oblig. .. + | — 4 — 
Magd. Leipz. Eisenbahn — — 11741 
dito. dto. Prior. Ob lig. 4 — — 
Berl. Anh. Eisenbahnn — 116 er 
dio, dte. Prior. Oblig. ... 4 11004 — 
Düss. Elb. Eisenbahn ...... 5 — 944 
dio, dto. Prior. Oblig..... 4 971 — 
Rhein, Eisenbahn n 83 * 
dto. dte. Prior. Obli gg. 4 984 — 
dto. vom Staat garant 31 — — 
Ob. Schles. Eisenbahn Lt. A. 4 11024 | — 
do do. Prior.-O bl. 4 — = 
do, do. U RR — 98 — 
rl.-Stet. E. Lt. A und B.... — 1164 [1454 
Magdeb- Halberstädter Eisenb. 4 — 102 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb. 4 — 
dito. dito. Prior, Oblig .. 4 Be — 
Bonn Kölner Eisenbahn .... 5 1364 
Niedersch. Mk, v. e.. 4 974 — 
do. Priorität 4 971 974 


